Dachzeile: alter / Große Resonanz auf Projekt Demenz

Titel: Vielen fehlt Hilfe und Information

Text: Ein Modellprojekt der Diakonie will die Hilfsmöglichkeiten für Demenzerkrankte und Angehörige verbessern. Der Bedarf ist groß, zeigen Zahlen und eine Umfrage.

Text: CHIRIN KOLB

Text: 1300 Menschen in Ulm leiden an Demenz. Es werden immer mehr - eine Folge der demographischen Entwicklung. Demenz betrifft aber weitaus mehr als 1300 Ulmer: Die Krankheit ist auch für Angehörige eine große Belastung. Wie groß, hat die Diakonie mit einer Umfrage herauszufinden versucht. Barbara Eberle, die im Modellprojekt Demenz unter Federführung der Diakonie mitarbeitet, hat 1366 zufällig ausgewählte Ulmer angerufen. 876 von ihnen haben mitgemacht. Zudem fragte sie bei Sozialdiensten, Ärzten und sonstigen Einrichtungen nach, die beruflich mit Demenzerkrankten zu tun haben.

Text: Die Ergebnisse der Umfrage stellten die Diakonie-Mitarbeiterinnen Barbara Eberle und Pflegedienstleiterin Rosemarie Mangold jetzt vor.

Text: * 20 Prozent der angerufenen Privatleute gaben an, sie pflegten dementiell erkrankte Angehörige über Jahre hinweg (auf sie beziehen sich die folgenden Angaben).
* 56 Prozent der Fachleute und 43 Prozent der Betroffenen sagten, ihnen fehlten Informationen zum Thema Demenz.

Text: * 42 Prozent der Fachleute und 45 Prozent der Betroffenen hätten gern mehr Fortbildung oder eine bessere Beratung der Angehörigen.

Text: * Für 47 Prozent der Fachleute und 63 Prozent der Betroffenen fehlt es an Seelsorge. Demenzerkrankte stecken oftmals in einem ''Kreislauf aus Einsamkeit'', sagte Rosemarie Mangold: Scham über Orientierungsverlust führe zu Schuldgefühlen und dazu, sich abzuschotten, keine Hilfe anzunehmen - und damit zu noch größerer Belastung.

Text: Das Projekt Demenz kann den Betroffenen keine direkte Entlastung bieten. Aufgabe und Ziel des auf drei Jahre angelegten Modells ist es, Strukturen zu verbessern, sagt Leiter Udo Zellmer. Es ist auf den Sozialraum Weststadt, Söflingen, Grimmelfingen, Ermingen, Eggingen, Einsingen und Donautal begrenzt. Zellmer sieht vier Schwerpunkte: Vernetzung bestehender Hilfsmodelle und Einrichtungen, Schulung der Fachleute, Strukturentwicklung und Hilfestellung in der Umsetzung, Sensibilisierung der Öffentlichkeit. ''Je öffentlicher das Thema Demenz ist, desto leichter tun sich die Menschen, Hilfe abzurufen.''

Text: Hilfe für demenzerkrankte Menschen kann freilich jeder leisten, ganz nebenbei, im Alltag, sagt Barbara Eberle. Bei der Nachbarin zum Beispiel, die nachts ihren Müll in den Garten gekippt hat. Ihr am nächsten Morgen zu sagen, sie solle den Müll wegräumen, hilft nichts - sie weiß nicht mehr, was sie gemacht hat. ''Man kann sie aber auf liebevolle Weise animieren, gemeinsam den Müll wegzuräumen'', sagt Barbara Eberle. Etwa so: ''Schauen Sie mal, das hat doch heute Nacht jemand hingekippt. Das könnten wir doch zusammen wegräumen.''

Text: Allein dieses Beispiel zeigt: Demenz geht viele an, nicht nur Betroffene und Angehörige. Das Projekt rühre an einer elementaren Frage, meint der Geschäftsführer der Diakonie, Pfarrer Otto Frey: ''Halten wir es als Stadtgesellschaft aus, dass seltsame, komische, nicht angepasste Menschen unter uns sind? Haben sie bei uns einen Platz oder drücken wir sie raus?'' Die große Resonanz auf das Projekt zeige ihm: ''Wir sind auf dem richtigen Weg. Es lohnt sich.''

Text: INFO

Text: Die Diakonie startet heute eine Vortragsreihe zum Thema Demenz. Dr. Xenia Vosen-Pütz spricht um 19 Uhr im Haus der Diakonie, Grüner Hof 1, über den Umgang mit Verhaltensauffälligkeiten bei Demenzerkrankten. 
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